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Ueber den Werth
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^ ) m Frühlinge des Lebens , wenn unsre junge

Einbildungskraft aufwacht , sind wir ungemein ge¬

neigt , uns eine Welt zu denken , die nicht um uns

ist . In der , die uns umgiebt , finden wir uns enge

und den Gang der Dinge um uns her alltäglich ;

wir Haschen also gern nach dem Wunderbaren , setzen

uns in Zeiten , die nicht mehr sind , in Lander , die

wir weder gesehen haben noch sehen werden , ja wsr

fühlen eine Freude darin , jedem Außerordentlichen ,

das uns vorkommt , den Zusatz einer Riesengroße zu

geben oder es mit allen den Farben auszuschmücken ,

Dieser Aufsatz steht als Borrede zum ersten Theil
der Palmblatter , Gotha 1786 , bey Et¬
ting er , der schönsten Sammlung erlesener
morgenländischer Erzählungen .

Anm . d . Herausg .
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die unser Herz daran liebet . Ein großer Theil vom
Anmuthigcn der Jugend liegt hierinn ; in dem Zau¬
berglanz frischer Eindrücke nämlich , in der blenden¬
den Größe , die uns das Neue der Welt gewah¬
ret .

Auch diese Anlage in uns ist eine Gabe des
Schöpfers , der jedes seiner Geschöpfe bcy jedem
Schritt seines kurzen Daseyns hienieden mit den
Fähigkeiten versah , die für dieses und für seine fol¬
genden Zeitalter gehörten . Denn im menschlichen Le¬
ben entwickelt sich Ein Zustand aus dem andern : wie
sich die Tage ketten , so ketten sich auch unsre Gedan¬
ken , und was der Frühling nicht säete , kann der
Sommer nicht reisen , der Herbst nicht ernten , der
Winter nicht genießen . Wie eine volle Knospe bricht
also unser Daseyn zur Zeit der Jugend hervor , da¬
mit es die später » Jahre des Lebens reisen . Unsre
Gedanken und Wünsche reichen in ihr weiter hin¬
aus , als unsre Hände je reichen werden .

Glücklich ist diese Zeit der Jugend , auch in ih¬
rem ersten schönen Traum glücklich . Sie ahnet viel,
denn sie kennet noch wenig ; sie hoffet viel , denn sie
ist noch nie von den Schranken zurückgestvßen , die
unsre besten Hoffnungen einschrankcn . Wir haben
also dem Schöpfer für diesen Morgen voll schöner
Bilder , für dies Paradies unschuldiger Hoffnungen
und Wünsche sehr zu danken . Aber wir haben auch
Fleiß anzuwenden , daß wir dies Paradies Gottes
bauen , und uns nicht in Wolken verlieren , die bey
ihrer schönen Gestalt zuletzt in fürchterliche Ungcwit -
ter ausbrechen könnten . Nichts hat der Mensch in
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sich so sein zu bezähmen , als seine Einbildungskraft ,

die beweglichste und zugleich die gefährlichste aller

menschlichen Gemüthsgaben . Tausend Nebel des Le¬

bens , die uns in später » Jahren verfolgen , ja die

wir m t uns in unsrer Brust umbertragcn , entspran¬

gen daher , daß wir in der Jugend unsre Phantasie

verwohnten , daß wir uns Lustgestalten schufen , die

für dieses Leben keinen Bestand haben , weil wir sie

übel zusammensetzten . Viele Jahre gehören nachher

dazu , uns von dem süßen Truge vielleicht bitter zu

entwöhnen , und manche Menschen bleiben bis auf

den letzten Tag ihres Lebens Mit sich selbst und mit

andern gequälte und betrcgne Kinder . Worauf sol¬

len wir also " unsre >ugendliche Einbildungskraft rich¬

ten , damit sie ihres Ziels nicht verfehle und in der

gehörigen Laufbahn bleibe ? Jedermann sagt : auf

Beyspiele des Guten und Edlen ; allein

wo sind diese ? Wären sie im gemeinen Leben vor

uns , waren sie auf allen Straßen , in allen Hand¬

lungen und Geschäften so zahlreich , daß wir nicht

anders als sie überall sehen und ihnen gleichförmig

handeln müßten ; so lebten wir srevlich in einer wah¬

ren Tugcndschule : denn nichts wirkt , auch ohne daß

wir es gewahr werden , auf unser jugendliches Ge -

müth mehr , als das Bepspiel derer , mit denen wir

leben . Drepmal glücklich ist die aufblühcnde Seele ,

der , als sie noch Knospe war , der Himmel eine so

schöne Stelle verlieh ! Vorbilder des Gute » und

Edlen standen um den aufmerksamen Jüngling und

drückten sich mit der liebevollen Gewalt der Tugend

so sanft und zugleich so mächtig in sein Herz , daß

er , ohne cs zu wissen , ihnen gleichförmig handeln

lernte , und auch so handeln wird , wenn ihre körper -
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liche Gestalten sich langst seinem Auge , ja vielleicht

seinem Gcdächtniß selbst entzogen haben . Aber woher

sollen wir diese Tugcndbilder nehmen , wenn sie nicht

da sind ? oder was sollen wir , wenn sie fehlen , an

ihre Stelle setzen ? Goldne Sittenspr liehe

undRcgcln sind freylich von unschätzbarem Werth .

frühzeitig gelernt , geben sie unserm Geist , wenigstens

un ferm Gedächtnis ; einen schönen Vorrakh zukünfti¬

ger Bemerkungen auf die Reise des Lebens ; allein

wie viel fehlt ihnen noch , daß sie mit aller Macht

des Bepspicls wirken ! Aus einzelnen Erfahrungen

wurden sie gezogen ; in diese müssen sie also zuerst

zurückkchren und sich mit der Geschichte gleichsam

umkleiden , ehe sie nur als lebendige Wesen vor uns

erscheinen , geschweige zu unserm innersten Bewußt¬

sein ; sprechen , und unserm Geist oder Herzen ihr

Bild kindrücken könnten ; außerdem bleiben sie bloße

Schattengestalten oder sind leere Töne . Es ist also

bey ihnen , insonderheit wenn sie auswendig gelernt

werden , Maas und Borsicht nicht gnug zu empfeh¬

len : denn ein Kind , das viele Sittcnsprüchc auf der

Zunge hat , ohne sie weder dem Verstände einge -

prägt , noch mit der Anwendung verbunden zu ha¬

ben , wird gar bald einem dürren Gewächs gleich ,

das man statt eigner Früchte m >t fremden Perlen

bekränzte .

Also werde die Sittenlehre in Handlung gesetzt ,

oder sie entspringe vielmehr selbst aus Handlung ;

und hier bieten sich zuerst die Einkleidungen an , die

man äsopische Fabeln nennt . Nicht weil

Aesop diese Gattung des Unterrichls erfunden , heißen
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sie also : denn sowohl im Orient , nls bey allen auch

nur halb gebildeten Völkern der Erde hat der mensch¬

liche Verstand diese angenehme Hülle , unter der er

selbst zu Begriffen gelangte , werthgehalten und ge¬

brauchet . Nur weil die Griechen der äsopischen Fa¬

bel den wissenschaftlichen Umriß gaben , und weil wir

aus ihrer Hand eine gute Anzahl solcher Dichtungen

empfingen , die Aesops Namen tragen , hat die ganze

Gattung sich unter diesen Namen gezogen , statt des¬

sen man eben sowohl Orientalische , Lock -

mannische oder Pilpaische Fabeln sagen

konnte .

Und allerdings hat diese Einkleidung insonder¬

heit für Kinder einen großen Reiz . Indem sie Ge¬

genstände der Natur , insonderheit Thiece , sprechen

und handeln sehen , wird ihr Hang zum Neuen und

Wunderbaren aufgeregt , und mit einer oft unerwar¬

teten nützlichen Lehre sehr angenehm befriedigt . Sie

empfangen Unterricht von Lehrern , deren Zurechtwei¬

sung sie gern annehmcn , und je mehr kleine Züge

von Sitten der Thiere und ihrer Lebensweise in die

Fabel verflochten werden , desto mehr wird diese

ein Blatt aus der lehrenden Naturge¬

setz i c h te .

Indessen ists auch bey dieser , wie bey allen

dichterischen Einkleidungen , sichtbar , daß sie ihre

engen Grenzen und einen sehr beschränkten Spiel¬

raum habe . Nicht jede Lehre , die für die Jugend

gehört , kann einem Thier in den Mund gelegt oder

in seiner Handlungsweise ausgedrückt werden ; ja ich
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wage es zu sagen , die edelsten eigentlichen Lehren

für die menschliche Tugend können es gar nicht . Er¬

fahrungssatze und Regeln der Klugheit , wie z . B .

der Stärkere den Schwachem unterdrückt , der Schwä¬

chere sich durch Klugheit und List vcrtheidigt und

dergleichen , finden im Reich der Fabel eine Menge

der lchrendsten Bevspiele ; wahre Großmuth aber ,

eine Tugend , die wählt , sich selbst bestimmt und

Leidenschaften überwindet , liegt , wie jedermann

weiß , eigentlich gar nicht im Charakter der Thiere .

Also müßte die Denkart dieser erhöhet , ihre Sitten

müßten völlig humanisict werden , wenn sie derglei¬

chen Lebren anschaubar machen sollen ; dann aber

ist » leicht begreiflich , daß , je menschlicher die Fabel auf

diese Weise wird , desto mehr ihr Reiz und ihre ein -

dringbnde Kraft selbst verschwinde . Nur auf der

Einfalt , ja gleichsam auf der naturhistorischen Wahr¬

heit des vorgestelltcn Beyspiels beruhet diese . Der

Fuchs , der Löwe , der Tiger spricht nicht mehr über¬

redend für mich , sobald er nicht mehr in seinem

Charakter spricht und handelt . Es ist der verkleidete

Moralist , der , ohne damit tauschen zu können , die

Gestalt des Thiers annimmt und besser thate , wenn

er die Lehre , die mir kein Thier sagen kann , auf

eine bessere Weise als Mensch sagte . Der Mensch

ist des Menschen erster und vorzüglichster Lehrer ,

und da dieser ihn abermals mehr durch sein Bey -

spiel als durch seine Worte unterrichten kann : so

entstehet die Frage : „ woher sind die unterrichtrndstcn

Beyspiele des Menschen zu nehmen ? " Ohne Zwei¬

fel aus der Geschichte , wird man sagen ; aber auch

hinzusetzen müssen , wenn die gewöhnliche Geschichte
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solche liefert . Du unsre Geschichte aber sich meisten -

theils mit ganz andern Thatcn ganz anderer Men¬

schen beschäftigt , als die zum Unterricht der Ju¬

gend dienen , da sie , der hergebrachten Gewohnheit

nach , am weitläuftigsten ist , Thaten der Könige zu

beschreiben , die sie selbst niemals gethan haben ,

oder ihre Feldzüge und Eroberungen zu schildern ,

die für die Jugend selten ein erbauliches Vild sind ,

da ihre Begebenheiten entweder so sehr an die Fa¬

beln gränzcn , daß es einer Offenbarung bedürfte ,

in jedem Fall die Wahrheit von der Lüge zu schei¬

den , oder in ihr endlich alles mit seinen politischen

Rücksichten so verwebt ist , daß cs einer herkulischen

Mübe brauchte , aus dieser dunkeln Tiefe Gold zu

finden : so stehet sich der Unterricht der Menschen

leider ! auch hier meistens der eignen Compo -

sition überlassen , wie er die Geschichte stellen und

wenden will , damit sie zur Bildung des Geistes

und Herzens nur einigermaßen einiges Gute ent¬

halte .

Man hak sich also auf allerley Art zu helfen

gesucht , um aus der großen Menge dessen , was

in der Geschichte für die Jugend unverständlich oder

wenig erbaulich wäre , Gutes zu sammlen und zu

bereiten . Plutacche haben Lebensbeschreibun¬

gen herausgesucht und schon Tcnophon hat ,

auf Sokrates Wink , kein Bedenken getragen , das

Leben seines Eprus zu einer Exropädie zu verschö¬

nen . Ja wem sind nicht durch alle Zeitalter die

vielen Geschichten ' bekannt , die nur deswegen sich

mit der Fabel mischten , damit sie doch wenigstens
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lehrreich würden , und ein Ganzes zu Stande
brachten , das das Stückwerk der bürgerlichen Ge¬
schichte uns selten darstellt . Es war eine Zeit , da
diese Geschicht - Romane sehr im Gebrauch wa¬
ren ; allein eine beßre Zeit hat auch hier die
Wahrheit von der lehrreichen Lüge gesondert . Wer
erdichten will , dichte ganz : wer Geschichte schrei¬
ben will , habe das Herz , die Wahrheit nackt zu
zeigen .

Denn was wäre cs endlich , was das Ehro -
nologische der Geschichte zur Bildung des Herzens
bentrüge ? Gewinnet eine edle Thal irgend etwas
Belehrendes dadurch , wenn ich weiß , daß sie
Philippus in Macedonicn und kein andrer gethan
habe ? Der Chronolog zahle seine Jahre , der
Kritiker berichtige seine Dokumente , der Politiker
stelle sie in Zusammenhang seiner Welthandel , und
der Philosoph forsche ihrer allgemeinen Verbindung
nach , dem Moralisten sind Fakta nur Fakta , Be¬
gebenheiten nur Begebenheiten . Er sondert sie aus
und erzählt sie , wie man eine Fabel oder ein Mahr -
chen erzählt , damit sie eine unterrichtende Lehre an¬
schauliche machen , als menschliche Beyspiele . Wenn
seine Geschichte , ganz außer der Zeit , in einem er¬
dichteten Lande sich zutrüge ; und sie ist menschlich
wahr , unterrichtend , anschaulich , rührend : desto bes¬
ser für ihn ! desto reiner ist die Wirkung seiner Ge¬
schichte .

Daß nun unter diesen moralischen Begeben¬
heiten , sie mögen wahr oder erdichtet seyn , die
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morgenländische Erzählung einen vorzüg¬

lich - schönen Platz einnehme , darüber darf man

nur das Gefühl der Jugend fragen . Ich bin

mir der Zeit noch wohl bewußt , da ich in mei¬

ner Kindheit die Gellertsche Erzählung

las :

„ Als Moses einst vor Gott auf einem Berge trat ,

u . s . w . "

und wie tief mich damals ihre hohe Einfalt rührte .

Auch ists nicht der Glanz des Wunderbaren allein ,

der in den morgenländischen Dichtungen das Auge

des Jünglings an sich ziehet und sein Gemüth wie

mit einer goldncn Flamme bestrahlet ; vielmehr ists

der reine Umriß , die hohe Simplicität der Gestal¬

ten und Wahrheiten selbst , die sich ihm unvergeß¬

lich eindrückt . Unsre Geschichte schleicht unter einem

Gewirr kleiner und feiner Bestimmungen , des Stair -

des , der Lebensart , der Zeit , des Orts , der Per¬

sonen einher ; dort sind wenige Gestalten bestimmt

ins Große gezeichnet . Der Sultan ist Sultan ; der

Sklave ein Sklave ; das Weib ein Weib ; der Mann

ein Mann . So ists mit den andern Charakteren

des Richters , des Höflings , des Einsiedlers , des

Zauberers ; sie sind alle so bestimmt als die Lhier -

charakterc der äsopischen Fabel . Dazu ist die Lehre ,

auf welche die Erzählung angelegt ist , selten von der

kleinlichen Art , die in unfern , insonderheit artigen ,

Erzählungen herrschet . Die Dichtung ist kühn und

groß ; die Lehre , die in ihr dargestcllt wird , unge -
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mein und rührend . Der Ton endlich ist , wie in al¬

len orientalischen Schriften , ja der Bibel selbst ,

morgenländisch , d . i . einfach , groß und edel . Und

eben diese ungesuchte Aehnlichkeit mit dem Ton der

biblischen Geschichte sollte sic uns , wie mich dünkt ,

für die Jugend noch mehr empfehlen : denn einmal

ist diese doch an einen solchen Ton gewöhnt , der sei¬

ner hohen und edlen Einfalt wegen mächtig auf sie

wirket . Warum sollte man also nicht fvrtgehcn und

ihr mehr menschliche Laster , mehr menschliche Tu¬

genden und Lehren in einer ähnlichen Gestalt zeigen ?

Ich habe mich also gewundert , warum man diese

treffliche Proben der morgcnländischen menschli¬

chen Fabel , die hie und da zerstreuet und zum

Theil mit manchem Unrath bedeckt liegen , nicht

langst für die Jugend gesammlet und sie ihr nach

ihrer Weise erzählt habe ? Die besten englischen

Wochenschriften , der Zuschauer , der Abentheurer u . f .

haben einige derselben zu ihrem Zweck zu nutzen ge¬

wußt , und die oben angeführte Erzählung Gellcrts

ist aus dem Zuschauer genommen , der sie in we¬

nigen Reihen sehr einfach vorkrägt . Einigen da¬

von hat man ein schönes poetisches Gewand gege¬

ben , unter denen ich nur Abdallah und B al¬

so ra nennen darf , die in Wielands früheren

poetischen Schriften einen reizenden Platz einneh¬

men . Das alles aber gilt nur die eine und die

andere Geschichte ; die meisten waren unübersetzt

oder schlecht erzählt , oder standen in Sammlungen ,

wo man sie , wie der Hahn die Perle , auf¬

suchte —
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Hier sind sie nun gesammlet und durchgängig

neu erzählet . Zur Sammlung habe ich Anleitung

gegeben ; die Erzählung der Geschichten ist der Leser

einem andern Verfasser schuldig . Er hat sie für die

Jugend eingerichtet , sie also auch vorzüglich klar und

verständlich erzählt , insonderheit aber sie von jenem

falschen Schwulst entladen , den die Europäer lange

Zeit für morgenlandische Erhabenheit hielten . An

ihrer wesentlichen Gestalt ist nirgend etwas geändert ;

daher jede Erzählung auch die Farbe ihres Vaterlan -

des beybchalten mußte . Sobald aber Key einigen

derselben unsre Nachbarn die Lieblingsfarbe ihrer

Sehart dazu gemischt und Scherz oder Betrachtun¬

gen hingepflanzt hatten , wo der Morgenlander nicht

scherzt , und schwerlich also betrachtet : so wird kein

Leser es übel deuten , wenn er in Erzählungen für

die Jugend diese falsche Schminke nicht findet . Die

Seele eines Kindes ist heilig , und was vor sie ge¬

bracht wird , muß wenigstens den Werth der Reinig -

keit haben .

Für welche Jugend übrigens diese Erzählungen

seyn , muß ihr Inhalt selbst sagen ; nach Jahren

laßt sich so etwas nicht bestimmen und anordnen .

Jeder Lehrer wird wissen , was für seinen Lehrling

gehört ; jede Mutter wird wissen , was sie ihrem

Kinde daraus vorerzählen oder es selbst lesen lassen

soll . Für Verschiedene ist hier Verschiedenes ; ich

hoffe aber nichts Schlechtes . Und so dankt denn ,

ihr Kinder , die ihr diese Erzählungen leset oder hört

und euch daran freuet ; danket dem , der euch diese

Palmblatter sammlete , ihre Geschichten euch
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vorerzählte , und am schönsten belohnt ist , wenn
ihr jedem Edeln und Guten , das sie euch verstel¬

len , mit unablässigem stillen Eifer nachzufolgcn
strebet .

Weimar , den 25 . Februar 1786 .

H . Der
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